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D. Anton Friedrich Buſching,

königl. preuß. Oberconſiſtorialraths,

Unterſuchung,
weunn und durch wen

der freyen evangeliſch-lutheriſchen Kirche,

die

ſymboliſchen Büuücher
zuerſt aufgeleget worden?

AA

Berlin, 1789.
bei Friedrich Vieweg dem alteren.





Joh. VIII, 3z1. 32.

Jeſus ſprach zu denen die an ihm glaubten:
wenn ihr bey meiner Lehre bleiben
werdet, ſo ſeyd ihr meine rechte Junger,
und werdet die Wahrheit erkennen, und
die Wahrheit wird euch frey machen.
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G—s iſt der Muhe werth, zu unterſuchen,

wenn und durch wen der freyen evangeliſch—

lutheriſchen Kirche das Joch der ſymboli—

ſchen Bucher zuerſt aufgeleget worden?

Die Stifter und erſten Glieder der

evangeliſch- lutheriſchen Kirche, beſtanden

aus Mannern, die ſich den menſchlichen

willkuhrlichen Beſtimmungen und richterli—

chen Entſcheidungen in Religions-Lehren,

Az.
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und gottesdienſtlichen Sachen, herzhaft

entzogen, und ſtandhaft entgegen ſetzten,

auch behaupteten, daß bloß das Wort Got—

tes in der Bibel, die Richtſchnur und Rich—

terin in Religionsſachen ſey.

Man hatte damals von langen Zeiten

her geglaubet, daß was die Kirche ſage,

verdamme und wolle, das muſten gleich alle

andere ſagen, verdammen und wollen, und

man durfe keine andere Urſache davon ange

ben, als daß der romiſche Stuhl und die

romiſche Kirche ſo wolle. Daher kam̃ es,

daß man die heilige Schrift verließ, und
e

Menſchen Worte und Satzungen annahm.

(Luthers Bericht, wie ſich der Cardinal Ca

jetan, als er demſelben nach dem dritten
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Verhor ſeine ſchriftliche Erklarung uberge—

ben, bezeiget habe? in Walchs Ausgabe

von Luthers ſamtlichen Schriften, Theil

15, Seite 710) Man richtete und ent—

ſchied in Religionsſachen nach den Deecreta—

len oder pabſtlichen Geſetzen, und behaupte—

te, der Pabſt ſey nicht nur uber die Kir—

chenverſammlungen, ſondern auch uber

Gottes Wort. (am angefuhrten Ort, G.

681.)

.Naun war es um die Freyheit der Chri—

ſten, bloß von Gottes Wort und ihrem Ver—

ſtande abzuhangen, geſchehen. Sie lag in

ſchwehren Ketten und Banden; wer konnte

dieſe zerreiſſen? wer wollte auch nur' den

Verſuch dazu wagen? Doch ein Bettel—
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monch vom Auguſtiner-Orden, Martin

Luther genannt, war der herzhafte Mann,

der den mißlichen Verſuch unternahm, ſich

und ſeinen Mitchriſten die Freyheit zu ver—

ſchaffen. Jch weiß nicht, ob es Erſtau—

nen oder Spott war, daß der Cardinal

S

Raphael de Rovere, 1518 an den Chur—

furſten zu Sachſen Friederich aus Rom

ſchrieb:

„Jch hore, daß Ew. Churf. Gnaden

„einen Monch haben, der der chriſtli—

„chen (romiſchen) Kirche ihre Gewalt

„ſchwachen will. (Am angefuhrten

„Ort S. 539.)

ueæeede

ĩ

Freylich konnte man fragen: wie kann

ein Monch ſich unterſtehen, uber die Kirche,
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uber die Decretalen, und uber den Pabſt

ſich zu erheben, ſie zu tadeln, und ihr An—

ſehen in Religionsſachen zu ſchwachen, ja

ganz aufzuheben?

Maan konnte ihm nicht ohne Schein des

Reehts dieſen Vorwurf machen: wie kannſt

du Monch ſo ſtolz ſeyn, und denken, du

ſaheſt die Wahrheit beſſer ein, als die Kir—

che, als die Decretalen, als der Pabſt?.

Biſt du mehr als ein Menſch? Kannſt du

nicht auch irren? ja, iſt es nicht wahrſchein—

lich, daß der Jrthum eher auf deiner, als

auf der Kirche und Pabſte Seite ſeyn

werde?
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daß er irren kanne, doch verſicherte er, daß

er nichts eigenſinniges lehren, aber auch von

Menſchen Meynungen unbefangen ſeyn

wolle. (Sein Brief an Spalatin vom 15

Auguſt 1518 am angefuhrten Ort, S. 529

auch S. 688.) Er wollte alſo bey aller

Moglichkeit, daß er irren konne, die Frey—

heit haben, durch menſchliche Meynungen

ſich nicht einſchranken, gefchweige binden zu

laſſen. Das iſt der Geiſt des Luther—

thums, den wenigge kennen. Er ge—

het auf Freyheit im denken, im unter—

ſuchen, und im bekennen.

Luther grundete ſeinen Widerſpruch ge—

gen die Kirche, auf gewiſſe Spruche der
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heiligen Schrift, die ihm den Lehren der

Kirche ſo klar und dentlich entgegen zu ſeyn

ſchienen, daß er ſeinen auf dieſelben gebau—

ten Widerſpruch, nicht zurucknehmen konnte

und wollte.  Er.bat. den Cardinal Cajetan,

ihm das wahre Licht anzuweiſen, durch wel—

ches er diefe Spruche anders verſtehen konne,

als er ſie bisher verſtanden habe. Konnte

der Cardinal Grunde und Spruche der hei——

ligen Schrift anfuhren, die ſeine (Luthers)

Behauptungen umſtieſſen, ſo ſey er nicht ſo

ſtolz und eitler Ehre begierig, daß er ſich

ſchamen ſollte, das was er unrecht gelehret

hatte, zu widerrufen, vielmehr ſollte es ihm

die groſte Freude ſeyn, daß die Wahrheit

obſiege. Aber nach Menſchen Urtheil frage

er nicht, wenn er Gottes Urtheil erkannt



habe. Die Wahrheit der Schrift gehe im—

mer vor, und hernach muſſe man erſt unter—

ſuchen, ob die Worte, Meynungen und

Lehren der Menſchen wahr ſeyn konn—

ten? (am angefuhrten Ort S. 691. 7og.

733. 752.) Er konne keines Menſchen

Gebot, Rath und Gunſt zu gefällen, etwas

wider ſein Gewiſſen reden oder thun. (S.

716.)

Alles dieſes gehoret mit zu dem
Geiſt des Lutherthums, und muß zum

Prufeſtein der achten Lutheraner ge—

brauchet werden. Wer dieſen Geiſt

nicht kennet, und nichts davon hat,

ſondern ſich furchtſam und ſclaviſch vor

dem menſchlichen Anſehn in Religions
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ſachen beuget und demuthiget, der iſt

eben ſo wenig ein achter Lutheraner,

als derjenige, der dieſes menſchliche

Anſehn handhabet, welches gerades—

weges der Freyheit der evangeliſch—

lutheriſchen Kirche entgegen iſt.

Wer konnte nun von einem ſolchen

Mann, der ſich ſo erklarte, wer konnte von

ſeinen ihm darinn ahnlichen Freunden und

Anhangern, erwarten, daß er, und daß ſie

ihre Bekenntniſſe, Vertheidigungs- und

Lehr-Bucher und Schriften, in die Stelle

der Deeretalen, Conſiſtorial-Verordnungen,

in die Stelle der Schluſſe, Vorſchriften
und Geſetze der Kirchenverſammlungen,

ſetzen, und jenen Schriften und Verordnun—

S
CœCA )hò



gen ein ſo verbindliches Anſehen beylegen

wurden, als man bis dahin anderen menſch—

lichen Vorſchriften in Religions-Lehren und

Sachen, zugeſchrieben hatte; woruber ſie

ſo ſtark klagten, und wogegen ſie ſich ſo leb—

haft ſetzten? Sie hatten ſich dadurch ſelbſt

widerſprochen, widerleget und verdammet.

So unbedachtſain und unweiſe, ſo dreiſt

und verwegen, waren fie nicht. Froh, das

Joch der menſchlichen Vorſchriften zerbro—

chen zu haben, eingedenk, daß ſie daſſelbe

als hart, ſchwer, unertraglich und unge—

recht geſchildert hatten, huteten ſie ſich wohl,

den wieder in Freyheit geſetzten chriſtlichen

Gemeinen, die es mit ihnen hielten, ein neues

und ſelbſt gemachtes Joch aufzuburden, und
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ihren Bekenntniß- Vertheidigungs- und

Lehr-Schriften ein ſymboliſches Anſehn

zuzueignen, das iſt, ſie fur verbindliche

Glaubens- und Lehr-Formeln und
Vorſchriften auszugeben. Sie hielten

und erklarten dieſelben fur nichts anderes,

als fur das was ſie wirklich waren. Uebri—

gens befanden ſie und ihre Anhanger ſich

wohl dabey, daß ſie allein unter dem ſanften

Joch des Evangeliums waren.

Weil ſie die Religionslehre von vielen

groben, irrigen, anſtoßigen und ſchadli—

chen Zuſatzen und Vorſtellungen gereiniget

hatten, und alles was ſie lehreten, nach

ihrer Erkenntniß aus der heiligen Schrift

nahmen und bewieſen: ſo konnten ſie ihre

SJ
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Religionslehre gar wohl die reine chriſt—

liche Lehre des ERvangeliums nennen,

zumahl da ſie ſich weder des Rechts, noch

der Pflicht begeben hatten, dieſelbe von

Zeit zu Zeit dem Evangelium gemaſſer zu ma

chen und einzurichten, mit anderen Worten,

ſie immer mehr von Menſchen-Meynungen

zu reinigen.

So lange Luther lebte, war von kei—

nem weniger als von ihm ſelbſt zu befurch-

ten, daß er das augsburgiſche Glaubens—

bekenntniß von 1530, welches eine Apolo—

gie, eine Schutz- und Vertheidigungs-

Schrift ſeyn ſollte, und genennet wurde, und

die Apologie deſſelben von 1531, beyde von

Melanthon aufgeſetzet, ſeine ſchmalkaldi—

ſchen
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ſchen Artikel von 1537, und ſeine beyden

Catechismen von 1528 und 29, fur ſymbo

liſche Bucher der evangeliſchen Kirche, ent

weder ſelbſt erklaren, oder von ſeinen Freun

den und Anhangern erklaren laſſen werde.

Er ſtarb 1546, und damals hatte die evan

geliſche lutheriſche Kirche nvch keine ſymbo

liſche Bucher, ſondern ſie grundete und

berief ſich auf die Bibel.

Daß ſie auch 1553 noch keine ſymboli—

ſche Bucher unter dieſem Titul gehabt, und

daß ſie auf die nachher mit dieſem Nahmen

belegte Bucher und Schriften, die neuen

Prebiger weder gewieſen, noch verpflichtet,

ſondern ſie bloß ernſtlich ermahnt hat, das

Evangelium zu predigen, und die aus dem

B
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ſelben gezogene Lehre, welche eine reine

Lehre genannt wird, zu bekennen und vor

zutragen; beweiſe ich durch folgenden, bis

auf die Nahmen nach, gedruckten Ordina—

tions-Schein, den ich unmittelbar von

dem Original auf das genaueſte abdrucken

laſſe.

W8VIr Paſtor vnd Prediger der Kir
chen zu Witteberg, bekennen, Nach

dem zeiger dieſer Schriften Andreas

Sandow von Witteberg zeugnis an

her bracht, das er zum Pfarrampt zu

Trebin beruffen, vnd ehrlicher Chriſt

licher ſitten ſey, vnd wir angeſucht,

jn zu verhoren, vnd offentlich zu Or

diniren, Als haben wir jn mit vleis
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verhoret, vnd befunden, das er in
reiner Chriſtlicher lere des Kuangeelij

guten verſtand hat. Er hat auch zu—

geſagt, ſein Ampt mit vleis auszurich—

ten, vnd in Chriſtlicher lere des Kuan—

gelij, wie die in vnſer Kirchen, durch

Gottes gnade, mit der warhafftigen Ca

tholiken kirchen Chriſti eintrechtiglich

bekent vnd geleret wird, beſtendig zu

bleiben. Derhalben iſt bemelter An—

dreas Sandew alhie offentlich, nach

befehl gottlicher Schrifft, in der Kir—

chen Ordiniret, vnd jm befolhen, das

heilig ERuangelium zu predigen, vnd

die heiligen Sacrament, da er beruf—

fen, zu reichen. Vnd bitten von
hertzen, das der ewige Gott, Vater

B 2
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vnſers Heilands Jheſu Chriſti, ſeiner

Kirchen tuchtige Lerer geben wolle,

wie er vns befolen zu bitten, vnd ge—

nediglich zu geben zugeſagt, Vnd
wolle alſo auch dieſem Andreas San—

dow ſeine gnade und heiligen Geiſt

verleihen, das er zur Ehr vnd preis
dem Heiland Chriſto, vnd der Kirchen

zur ſeligkeit dienen moge. Wir ver—

manen auch bemelten Andream San—

dow ſampt ſeiner Kirchen, das ſie der

Chriſtlichen Lere reinigkeit trewlich

pflantzen, fur vnd fur erhalten, vnd

auff die Nachkomen erben vnd bringen

wollen, Denn dieſen dienſt fordert

der ewig Gott furnemlich von allen

Menſchen, wie Chriſtus ſpricht, Jo
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han. xv. Da mit wird mein Vater E
geehret, ſo jr viel frucht bringet, vnd enn
meine Junger werdet. Vnd wo man

dieſes liecht erhaltet, da bleibet die

warhafftige Kirche Gottes, bey die—

ſer Kirchen iſt Gott, und wil ewiges

Leben geben, vnd in allerley jamer
vnd angſt dieſes vergenglichen lebens,

hulff und rettung thun, denen, ſo jn

anruffen, Denn da wil er ſein vnd er—

horen, wo rechte lere des Euangelij ſ
lautet, wie Chriſtus ſpricht, Johan. J

lil

I

It

Wortr in euch bleiben, ſolt jr bitten lill

ſu!xw. So jr in mir bleibet, vnd ſo meine
ſi.

was jr wolt, vnd das wird euch wi— E

der faren. Datum Witteberg Anno n e
J k

I



1553 die Feſto quo celebrarur memoria

Lueæ Seriptoris hiſtoqrie Euangelice.

Paſtor Eccleſiæ Vuittebergenſis,

cæteri Miniſtri Euangelij in

cadem Eccleſia.

Iohannes Bugenhagen Pomer. D.

Iohannes Forſterus, D.

J. Timorh. IIII.
Halt an mit leſen, mit ermanen,

mit leren, Las nicht aus der acht die

gabe, die dir gegeben iſt, durch die

Weiſſagung mit hand auff legung der

Elteſten. Solches wart, damit gehe

vmb, vfſ das dein zunemen fur jeder—
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man offenbar ſey, Hab acht auff dich

ſelb, vnd auff die Lere, beharre in die—

ſen ſtucken, Denn ſo du ſolches chueſt,

wirſtu dich vnd die Zuhorer ſeltg

machen.

2—

qJ.s) Gas)
IQn.

Philippus Melanthon.

Sebaſtianus Hoſthilius M.

Lucas Hezerus M.
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Er iſt ſo vortreflich, daß er noch jetzt groö—

ſtentheils zum Muſter einer Vocation zum

Predigtamt gemachet zu werden verdiente.

Der friedliebende Melanthon, hatte

ſchon als Luther noch lebte, die Trennungen

und Streitigkeiten zwiſchen den Lutheranern

und romiſch-katholiſchen, inſonderheit aber

zwiſchen den Lutheranern und Zwinglianern,

zu vermeiden geſuchet; und dieſe Bemu—

hung verdiente allerdings groſſen Beyfall.

Er hatte zwar die augsburgiſche Confeſſion

gerade ſo laſſen konnen, als ſie auf dem

Reichstage zu Augsburg war vorgeleſen und

ubergeben worden, ohne Veranderungen in

derſelben vorzunehmen, wenn ſie auch ins—

geſamt wirkliche Verbeſſerungen waren.
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Sie ware doch ein ewig ſchatzbares Denk.

mal der Einſicht und Gottſeligkeit, des chriſt—

lichen Verbeſſerungs-Cifers und getroſten

Muths, der Stifter der evangeliſchen Kirche

geweſen. Doch da nicht nur Luther und die

evangeliſchen Reichsſtande dieſe Verande—

rungen geſchehen ließen, ohne die Ausgaben

in welchen ſie vorkamen, zu verwerfen,

(ſ. grundliche Beweiſe, daß die verbeſ

ſerte augsburgiſche Confeſſion niemals

bey Lebzeiten Herrn Martini Lutheri,

auch nicht etliche Jahre nach ſeinem

ſeligen Abſchiede, den Evangeliſchen

proteſtirenden Standen ſey verdachtig

geweſen, ſondern daß ſie vielmehr ſo—

wohl von D. Mart. Luther ſelbſt, als
auch allen proteſtirenden Standen, und
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dero Theologis, keinen ausgenommen,

ſey beliebet und gebilliget worden.
Zweyte Ausgabe 1625 in 4. Anhang zu

dieſem Tractatlein 1624. in 4.) ſondern

auch D. Eck 1541 in der feyerlichen Unter—

redung zu Worms, ſich nicht lange bey den—

ſelben aufhielt, und Melanthon kurz darauf

antwortete, es waren nur etliche Stellen

entweder um etwas gelinder gemacht,

oder deutlicher erklaret worden: (Walchs

Ausgabe famtlicher Schriften Lüthers, Th.

17. S. 626. S. 631.) ſo will ich mich auch

nicht langer bey denſelben aufhalten, ſon—

dern nur folgende Anmerkungen machen.

So wie alles von Gott regieret wird, alſo
regierte er es auch, daß der gelinde Melan—

thon, und nicht der feurige Luther, der,
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wie er ſelbſt bey der Zuruckſendung der

Confeſſion an den Churfurſten zu Sachſen

ſchrieb, nicht ſo ſauft und leiſe treten konnte,

als Meianthon, die Confeſſion aufſetzte,

und unter ſeiner Regierung ſtanden auch die

Verandernugen, die Melanthon in dem Be—

kenntniß vornahm, inſonderheit in dem

zehnten Artikel, durch welche letzte die Re—

formirten bewogen wurden, ſich zu dor

augsburgiſchen Confeſſion mit zu bekennen.

Daß Melanthon die kirchliche Vereinigung

mit den Reformirten ſo ſehr wunſchte und

ſuchte, gereicht ihm zu ewiger Ehre, ob er gleich

von vielen daruber heftig getadelt worden.

Jch ubergehe alles was davon aus gedruck—

ten Buchern und Schriften bekannt iſt,

theile aber etwas davon mit, welches, ſo



viel ich weiß, noch nicht gedrucket iſt, ich

aber unter Papieren des ſeligen Conſiſtorial—

raths und Probſtes Reinbeck, Großvaters

meiner lieben Ehegattin, gefunden habe,

und im ſechszehnten Jahrhundert geſchrie—

ben iſt.

„Da D. Lurher zum letzten mall von
„Wittenbergck inn ſein Vaterlandt gegen Eiß

„leben hatt reiſen wollen, da er auch ſeeligli-

„chen inn Gott entſchlaffen, iſt Herr Philip—

„pus Melanthon ſeliger mitt ihm inn ſeinem

„D. Luthers hauſe von dem handel des

„Abenthmalß zureden worden, vnndt alſo (als

„er)DoctorLuthern bey gutten mueht vermer

„ckett, hatt er etliche ſpruche der alten Lehrer

„vom Abenthmall erzelett, (und) vnndter an



„dern zuJhme geſagt, LieberHerr Doctor! ich

„habe nunn etzlicheJhar hero die ſchrifften der

„alten Chriſtlichen Lehrer dieſes handels hal—

„ben fleiſſig erſucht, vndt warlich eß ſtimmet

„der zu griekiſchen Lehr vom Abendtmahl baß

„mitt demſelben vberein, denn ber vnſern,

„darauff der Luther eine kleine weile geſchwie

„gen vnndt darnach dieſe wort geredt: Lieber

„Philippe waß wollen wir viel ſagen, Jch

„bekenne es das der ſachen vom Saerament

„zu viel gethan iſt, vnndt alß ihm Herr Phi.-

„üppus geantwortet: Ergo mi domine Do.

„ctor ut conſalatur Eccleſiæ, et ueritas in

„lacem proteratur, edamus leue aliquod

„ſeriptum, in quo ſententiam noſtram clare

„expliermus; (Auf deutſch: alſo mein Herr
„Doctor, damit der Kirche gerathen werde,
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n „und die Wahrheit an das Licht komme, laſſet
J

„uns eine kleine Schrift herausgeben, und in

jpl „derſelben unſere Meynung deutlich erklaren;)
9 „Hatt D. Lurher weiter geſprochen, mi Phi.

L

„lippe ego de hae re quoque ſollieite cogi-
njkff

„tavi, (Mein lieber Philipp! ich habe auch

„ſehr ſorgfaltig hieran gedacht:) Aber alſo

J „macht ich die gantze Lehr vordachtig. So

„will ich das dem lieben Gott befolen haben,

n „thut ihr auch etwas nach meinem todte

j  Teæſtimonium Alberti Hartenbergi
Tueol. Doct.

Ego Albertus Hartenbergius teſtor eoram DEO
et toto mundo, quod D. Philippus Domino
Erhardo à Lintzen et mihi dixerit ac teſtatus



Lucher iſt leicht zu entſchuldigen, daß

er am Ende ſeines irrdiſchen Lebens Be—

ſit, Doctorem Luterum ex eo ipſo tempore
quo Iſlebiam profectus eſt, ubi et moxruus

eſt, eodem tempore nocaſſe Philip. Melant.
ad ſe antequam ad congregatum locum in-
traret (quod hortaturus erat ut in percepta
doctrina perſeueraret) et dixiſſe, Ego Phi-

lippe fateor, quod eœnæ de ſacramento ſit

nimium factum, Germanieè, Der ſachenn
vom Saerament iſt zuviel gethan. Rſ. Phi-

lip. Mi domine Doctor conſultum eſt ergo,
ut edamus leue aliquod ſeriptum „quo ſal-

tem poſt mortem noſtram Eccleſiæ iam ni-

mium conturbatæ reconcilientur. Ibi D.
Lutherus dixit, Mi Philippe ego quoque lhiae
de re follicitè cogitaui, ſed ita totamdodtri-

nam in dubium reuocarem. Itaque Deo
optimeé inaximo iam commendabo, tos

quoque à mea morte aliquid facite. Hæe
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denken getragen, offentlich zu bekennen,

daß er in den Streitigkeiten uber das

Abend

Germanics. Jch habe das auch woll bedacht,

aber alſo macht ich die gantze Lehr vordachtig,

ſo will ich das dem lieben Gott befohlen haben,

thut ihr auch was nach meinem todte. Hæc

coram DEO uera ſunt. poſtea eum Magiſter
lohannes Schongrabe proficiſeeretur Witte-

bergam, depoſitus a munere concionandi
Bremæ: com miſit illi, ut Dominum Phil. hac
de re interrogaret, qui reſpondit ei, re-
ſponde Domino Alberto, me nunquam hoc
negaturum et iam publiee dieerem et ſeribe-

rem, ſed caueo turbas Eccleſie. Nolo autem

ſciens mori niſi hoc relatum ſit à mejlin te-
ſtamento meo; neque dubium quum fe-
ciſſet, niſi mors in ſeribendo teſtamento ca-
lamum à tremula mann eripuiſſet.

Der
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Abendmahl des Herrn zu weit gegangen

ſey; (wenigſtens ich entſchuldige ihn, ob ich

Der Zeuge, Alb. Zartenberg, iſt ohne
Zweifel Albrecht Zardenberg, der erſte evan
geliſch-reformirte Prediger u Bremen, ein ver
trauter Freund und Correſpondent Melanthons,
von welchem Dan. Gerdes in ſeiner hiſtoria

reformationis T. III. p. 157. f. T. V. P. L p.
12170. nachgeleſen werden kann. Sein Latein iſt

ſchlecht. Jn dem gten Th. B. 1. S. 3. 74. kommt

auch der hier genannte Schongrabe oder
Schongrabe, unter dem, wie es ſcheinet, unrich

tigen Nahmen Schloengrabe, Schlungrabe,

vor. Daß Melanthon dieſe Anecdote lieber
einem reformirten als lutheriſchen Theologen er

zahlet hat, iſt begreiflich,

Jch ergreife die Gelegenheit, hier auch einen

Brief Melanthons bekannt zu machen, den er
vier Wochen vor ſeinem Tode an den beruhm—

C



gleich alter bin, als er geworden iſt, und

ohne Bedenken geſtehen wurde, daß ich

ten Arzt Joh. Crato geſchrieben hat, der zu
Wittenberg ſechs Jahre lang Luthers Tiſchge—

noße geweſen iſt. Dieſer Brief enthalt ſolche
Spruche der Kirchenvuter von dem Abendmal

des Herrn, als Melanthon in ſriner letzten Un

terredung mit Luthern angefuhret hatte, und iſt,

ſo viel ich weiß, noch nicht gedruckt: ich aber

habe ihn auch unter Reinbeckſchen Papieren

gefunden.

FPlilippus Melantkon Iehanni Cratoni,

Doctori medicinue Vratislavieni.
a*

Claritſime rir et chariſſime frater! Et de-
beo et habeo tibi gratiam pro perpetua tua
benevoleutia, et pro mutuis beneſieiis, in
quibuns niunero eruditiſſimas diſputationes,



geirret hatte:) aber ſeine Worte: thut

ihr auch was nach meinem To—

C 2

quas interdum mittis. Caeterum de ſyca-
moro et ſycamino moneor, et deſeriptione
quam propheta Amos recitat, ut eam arbo-
rem ecxiſtimem, et quidem eandem, quae
Dioſcoridi eſt ficus Aegyptiaca. PFortalſis
aliis locis degener et non ſatis agnita ſeri-

ptoribus. Delector allegoria, quod ſcalpi

et ungi fructum oporteat.
S

Sed de tua quæeſtione diſſeramus, de qua
primum omnium oro, ut eruditam antiqui-

tatem conſideres, et ex dubitatione mentem
evolvas. Seceĩo carnificinam non modo gra-
vem, ſed etiam periculoſam eſſe dubitatio-
nem. Ideo Paulus iubet caveri, ne addu-

cantur animi in docendo tis diuxgiet diaν
vicæxr. Exiſtimo autem ad confirmandas



de, muſſen allgemein bekannt ſeyn, befol—

get, und nie vergeſſen werden. Er hatte

mentes, conſenſum vetuſtatis plurimum
conducere. Memini me Lautkero ante annos

20 in itinere cum et hilarior et placidior eſſet,

recitare Graecorum et Latinorum dicta, quae

expreſſe dicunt, panem er vinum ru ονα

æœirirurnh cααααο. Cumcque adderem, recen-

tent errorem eſſe, ponere tu agræe etrαν êöανν

æ ferνναν, (ſic enim recentiores lo-
quuntur,) ibi ille haec verba ſubiecit: mirum
eſſe, in eccleſia recenti tantum errorem tam

diu haerere, et tam late recipi. Repreſſi me,

et mirubar eum tempore moveri; cum in aliis
non moveretur. Auguſtinus ad Adamuntium,
expreſſe inquit, non dubitavit dominus dicere,

lioc eſt eorpus meum, cum daret ſignum
acorporis ſui. aertullianus expreſſe inquit,

hoc eſt corpus meum, ſeilicet figura corporis

mei. Laitkerus interpretatur figuram geome-
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viel gethan, aber eben ſo viel den Lehrern

der von ihm benannten evangeliſchen Kirche,

C3

tricam. Vidi legentes tum gemitu viros eru-
10ditos, et recte invotantes Deum. Origenes

5*
I.-

expreſſe inquit, æçeeze: Je n tæαν rea
u αα vαα. Canon vetus apud Grae.

TLos nominat ærriruxæ cανον. Nadziangenus

etiam hac voce utitur, cnm nominnt punem

ævriryyοr ν. In recenti canone poſten ver-
bo plura addita ſunt ntg peruαανν. Lu Theo-

Phxlacto Oecolumpadius bona fide reudiit ver-

bharrigesoixeiueius, quat invenit in ſuo codice.

dta et veteribus libris ainſertae Junt corrupte-
J lae. Narravit mſui Auentinus, ſe in codice

Bedae, qui eſt in bibliotheca Paſſavienſi legiſſe

ænarratiguem verborum penſpicuam, quae tota

geeſt. in libris euiti-. KReperi ego manu ſcri-
ptum. Bedam, quii eſt in monaſterio Bal. ac
ſenſi non aiſſentientem ab Auguſtino. Mittum
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nach ſeinem Abſchied von der Erde, zu

quam primum potero multorum veterum dicta.
Fuit enim mihi curae, ut quantum poſſem

antiquitatem et inquirerem, et conſulerem,
cuius enarratio non eſt aſpernanda cum diſ-

ſeritur g gnrs xus diaruus. Neoc iam inſti-
tuo diſputationem. Quod amicus noſter de
communicatione diſputat, miror eum intelli-

gere communicationem idiomatum, phyſi-
cam naturarum confuſionem. Interim tamen
verum eſt, ſilium Dei adeſſe in miniſterio,

et in eo efficacem eſſe. rTe νο vοννÚα
ziva/ ts ouνανν, Paulus diſerte loquitur.
Scio enim te virum doctum recte iucdicare

quid æÏα ſignificet. Haec nunc breviter
ſeripſi, nec volo Jpargi in populo, etft tan-

tum veterum dicta recito, non pugno. Oro
autem filium Dei, ut ipfe opem ferat veri-
tati, et ſuae eccleſiae, et nos gubernet.
Bene et feliciter vale. Datae 21 Martii anno
1560.



thun, das heiſt, die Reformation der Lehre

und des Gottesdienſtes fortzuſetzen, nicht

nur erlaubet, ſondern auch zur Pflicht

aufgeleget. Die meiſten aber haben dieſe

in der Ratur der Sache ſelbſt liegende

Pflicht, entweder aus ubertriebener Ver—

ehrung des groſſen Mannes Luther, oder

aus Tragheit, oder aus Furchtſamtkeit,

verabſaumet. Melanthon that ſo viel

als ihm ſeine geringe Herzhaftigkeit ver—

ſtattete, und er hoffete, daß ſeine Schu—

ler, denen er ſeine Einſichten nicht vorent—

hielt, dieſelben weiter bearbeiten und aus—

breiten wurden, welches auch nicht unter—

blieben iſt.



Er liebete freye Unterſuchungen, und

er nach Luthers Tode das meiſte An—

in der evangeliſchen Kirche hatte, ſo

ten es die anders geſinneten nicht, den

ſchungs- und Unterſuchungs-Geiſt zu

en, und die Theologen durch Formeln

ngweiſe einzuſchranken. Es fehlete

doch nicht ganz an ſolchen, die es

uchten, einige ſeiner Lehrſatze, in wel—

er theils den romiſch-katholiſchen,

s den Reformirten etwas nachgab,

eder in Streitigkeiten mit ihm ſelbſt,

mit einigen ſeiner Schuler, anzugreif—

Die ſectiriſchen Formular-Theologen

gten ſich aber doch, aus— ſchuldiger

zachtung gegen Melanthon, ſo lange

bte; als er aber 1560 geſtorben war,
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wurden ſie lauter, und die zunehmenden

Streitigkeiten uber theologiſche Materien,

muſten ihren Vorſchlagen und Bemuhun—

gen den Schein des Rechts und der Noth—

wendigkeit leihen. Die Theologen hat—

ten it unpartheyiſcher Wahrheitsliebe;

und mit chriſtlicher Duldung der unver—

meidlichen:. und ewig fortwahrenden Ver—

ſchiedenheit der Einſichten, den geſunden,

geubten, auch mit den beſten vorhandenen

Hulfsmitteln unterſtutzten Menſchenver—

ſtand, in der Bibel forſchen laſſen ſollen,

ob ſie außer dem Glauben, auch gute Werke

als nothwendig und nutzlich zur Seligkeit

erfordere? ob ſie dem Menſchen alle Kraft

bey ſeiner Sinnesanderung und Beſſerung

mitzuwirken, abſpreche, und die Wirkſam—
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keit ſeines Willens bey derſelben ganz und

gar nicht verlange? u. ſ. w. Man ſetzte aber

ausgemacht und entſchieden voraus, daß

es Wahrheit ſey, was ein Theil der Theo

logen in der evangeliſchen Kirche, aus die—

ſen und jenen Grunden annahm; ungeach

tet andere denſelben andere Grunde als

wichtiger, entſcheidender, uberzeugender

und beruhigender, entgegen ſetzten. Man

bedachte nicht, ungeachtet es die Erfah—

rung von vielen hundert Jahren lehrete,

daß Streitigkeiten das allerſchlochteſte Mit

tel ſind, die Wahrheit an das Licht zu
bringen, weil diejenigen die ſie fuhren,

einander als Gegner, wo nicht gar als

Feinde, betrachten und behandeln, und

nur auf die Ehre und den Ruhm des Sie—



ges uber einander, bedacht ſind. Die

Wahrheit verbirget ſich vor den hitzigen und

ſcheußlichen Streitern, und zeiget ſich nur

friedliebenden und ruhigen Freunden, die

fich zu ihrer Aufſuchung vereinigen.

Die ſeetiriſchen Formular-Herren hal—

ten ſtreuge ob dem Herkommen, und ſind

wahre Deſpoten. Jn dieſer Geſtalt er—

ſchien eine Anzahl Theologen nach der

Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts.

Sie zeigten ſich darinn als weltkluge Leute,

daß ſie ſich an regierende Furſten wendeten,

weil derſelben Sache es nicht iſt, ſich rich—

tige, grundliche und vollſtandige Kenntniſſe

von der chriſtlichen Religion zu erwerben,

und uberredeten dieſelben, es ſey nothwen—



44

J

dig, eine Formel aufzuſetzen, und durch

dieſelbe in der evangeliſchen Kirche Ueber—

einſtimmung und Einigkeit in der Lehre zu

verſchaffen. Die Furſten verſtanden es

J nicht, daß Formeln zwar den Armen am
Geiſt aus der Noth helfen, ſonſt aber das aller—

ungeſchickteſte und untauglichſte Mittel.ſind,

alle Kopfe zu vereinigen und ſie, wenn es mog

lich ware, gleichdenkend zu machen. Sie wu

ſten und bedachten esnicht, daß die evangeli

ſche Kirche ſchon Formeln genug hatte. Sie

ſahen die Hinterliſt der Theologen nicht ein,

die unter dem ſchonen Nahmen der Ein—

diae,) 1577 zu Kloſter-Bergen bey. Mag

deburg, das ſtarkſte und ſchadlichſte Zwie—

trachts-Mittel zu Stande brachten. Sie

J



waren alſo willig und bereit, dieſe Formel

zu beſchutzen, und ihre Unterthanen zur

Annehmung derſelben zu nothigen. Herzog

Julius zu Braunſchweig, dem ſie uber 40000

Thaler unnutze Koſten verurſachet hatte,

ſchrieb am 11 May 1582 an den Churfur—

ſten zu Sachſen:

„Ew. Liebden wiſſen ſich zu

„erinnern, daß unſere, auch alle

„Theologen in dieſer Nachbarſchaft,

„zu der Subſcription der For—
„mulae dadurch vornemlich bewogen

„worden, daß man die eigentliche

„Vertroſtung gethan, es ſollte in
„einem angeſtellten Synodo zu Mag—

„deburg, allen in den Cenſuren erin—



„nerten Mungeln und Streitigkeiten

„abgeholfen werden. Sollte nun

nein ſolches nicht erfolgen, (wie es

Ndenn auch nicht geſchehen iſt), ſo

„hatte es wahrlich ein ſeltſam Anſe—

„hen, und muſten wir bekennen, daß

„viel chriſtliche Paſtores in dem hin

Atergangen ſeyn, die ſich deſſen auch

ubillig zu beſchwehren haben wurden,

A„daß wir auch dazu ſelbſt Rath und

„That gegeben hatten.“ Markgraf

Johann Georg ſagte: „es hatten ſich
„freylich Churfurſten und Jurſten zu

A„dieſem Werk brauchen laſſen, es ſey

„aber nichts neues, daß auch fromme

495 „loöbliche Regenten unwiſſend (von ih—

„ren Theolttzen) wider die reine Lehre



„wurden.“

Er nennet die õ Theo

Formel verfertiget hab

raffte Manner, die de

heit vorſchreiben ſollen,

und nicht glauben ſollen

ter einander ſo uneins

fratres Cadmei; denn e

auf den andern geſtoch

ſie hatten viel ſchimp

Reden von einander ge

drea habe den Selnecce

achtet, Selneccer hing

ſten zu Sachſen ein ga

Andreä Leichtfertigkeit

lus habe die Form. eon



lers-Mantel genannt, daran ein jeder ge—

flicket, was er gewollt hatte. David Chy—

traeus, der wohl der gelehrteſte unter ihnen

geweſen, ſey des Handels endlich ſo uber—

drußig geworden, daß er ſich dem theologi—

ſchen Fache ganz entzogen, und ſich end—

lich blos auf die Hiſtorie gelegt. Die neuen

Theologen, die dazu gekommen, waren

lauter Jaherren geweſen, die um der Suppe

willen, wohl ein anderes gethan hatten,

und eben darum habe Herzog Julius von

Braunſchmeig von dem Churfurſten von

Sachſen begehret, daß den Theologen etli—

che verſtandige Politiei mogen zugeordnet

werden. CEben dieſer Herzog habe die Ver—

faſſer der Form. cone. mit ihren Farben recht

abgemalet, es habe aber nichts geholfen,

ſondern



ſondern Jarob Andrea habe unter Auguſts

Anſehen, alles nach ſeinem Willen gekartet.

Doch, Gott ſey Dank! daß es auch

evangeliſche Furſten und andere Obrigkeiten

gab, die entweder ſo gleich, oder doch nach

Verlauf einiger Zeit, die Gefahrlichkeit

und Schadlichkeit dieſer Formel erkennen

lerneten, und derſelben in ihren Landern und

Gebieten kein verbindliches Anſehen verſtat-

teten. Zu dieſen glucklichen Landern ge

horen aüch die koniglich-preußiſchen und

churfurſtlich- brandenburgiſchen. Denn
obgleich Churfurſt Joachim Friederich,

dieſe Formel, auf das Gutachten ſeiner Rath

geber, 1662 dem Churbrandenb. Land

Revers mit einverleiben ließ: ſo ſahe doch

D
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Churfurſt Johann Sigmund richtig ein,

wie er in ſeiner Antwort an die chur—

markiſchen Landſtände vom 28 Marz 1614

ſchreibet:

daß der ehrgeitzige Pfaff Jacob

„Andreä, durch die Formula concor.

„diae einen primatum und lutheriſch

„Bapſtthhum uber die Kirch und
„Gemeine Gottes einfuhren, nicht

„aber die Ehr Gottes zu befordern,
„einzig und allein geſucht J ſaget auch,

„daß Churfurſt Auguſt zu Sachſen

„ſelbſten daruber, daß er von den

„Pfaffen durch Aufrichtung der Con—

„cordi Formel ubel betrogen worden,

„geklaget.“
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Mit ihm ſtimmte ſein Bruder Markgraf

Johann Georg, Churf. Statthalter in der

Mark uberein, der dem Simon Gedicke am

gten Sept. 1613 antwortete:

„es nehme ihn nicht wenig Wunder,

„wie er und andere darauf gekommen,

Adaß er die Chriſtenheit mit der For.

„mula concordiae blenden, und den

pWenſchentand ihnen aufzudringen ſich

ianterſtehe. Er wolle ihm ſemel
„pro ſemper hiermit nicht bergen,

Adaß ſein Herr Bruder der Churfurſt

„dieſes Buch in ſeinen Landen mit

nnichten pro norma dottrinae gehal—

nten, auch keinen Lehrer daran ge—

„bunden haben wolle. Er konne die—

„ſes Sr. Liebden nicht verdenken,

D 2



„halte auch ganzlich dafur, daß er

„mit dem Hauſe Sachſen und der

„ganzen chriſtlichen Kirche wohl eins

„ſeyn konne, ob er gleich dieſes Buch

„an ſeinen Ort geſtellet ſeyn, und

„ſich an dem was in Gottes

„Worte enthalten begnugen

„laſſe.“
Es fehlte auch nicht an evangeliſchen Theo—

logen und Predigern, die ſich weigerten,

ihren forſchenden Geiſt durch dieſe Formel

einſchranken zu laſſen.

Die Urheber derſelben gebrauchten die

Liſt, und ſetzten den erſten und vornehmſten

Grundſatz der evangeliſch-lutheriſchen Kir—

che an die Spitze Jhrer Formel:



J

„Die einige Regel und Richtſchnur,

„nach welcher zugleich alle Lehren und

„Lehrer gerichtet werden ſollen, ſeyn

„allein die prophetiſchen und apoſtoli—

„ſchen Schriften des alten und neuen r

„Teſtaments. Andere Schriften der

„alten oder neuen Lehrer, wie ſie

„Schrift nicht gleich gehalten, ſondern

„allzumahl mit einander derſelhen

„unterworfen werden.“

Bald darauf ſagen ſie weiter:

„es bleibet allein die heilige Schrift

Ader einige Richter, Regel und Richt—

„ſchnur, nach welcher, als dem einigen

„Probierſtein, ſollen und muſſen alle

„Lehren erkannt und geurtheilet wer—

D 3



„den, ob ſie gut oder bos, recht oder

„unrecht ſeyn.“

Das iſt aber blos zum Schein geſchehen,

dadurch haben ſie bey unvorſichtigen und

leichtglaubigen Leſern ein ihrer Formel gun

ſtiges Vorurtheil erwecken wollen.

Eben dieſe Urheber der ſo genannten

Eintrachtsformel ſind es auch, welche das

augsburgiſche Bekenntniß, die Apologie

deſſelben, die ſchmalkaldiſchen Artikel, und

Luthers großen und kleinen Catechismus,

offentliche und Privat-Arbeiten, zu dem

Nahmen, Rang und Anſehen ſymbo—

liſcher Bucher, (S. 15.) zu erheben, ſich

herausgenommen haben. Jn der Vorrede

zu der erſten Abtheilung des Buchs, nennen



ſie drey alte allgemeine Symbola, die

von der rechtglaubigen und wahrhaften

Kirche für allgemeinen chriſtlichen Glauben

gehalten wurden, nemlich das apoſtoliſche,

das nicaeniſche, und das athanaſianiſche;

hernach ſetzen ſie denſelben als dieſer Zeit

unſer Symbolum, die augsburgiſche Con

feſſion, ſamt derſelben Apologie, und den

ſchmalkaldiſchen Artikelun, an die Seite,

und zuletzt ſagen ſie, wir bekennen uns

auch zu Luthers großen und kleinen Cate

chismus, als zu der Layen Bibel, darinn

alles begriffen iſt, was in der heiligen Schrift

weitlauftig gehandelt, und einem Chriſten—

menſchen zu ſeiner Seligkeit zu wiſſen von

nothen iſt. Jn der Vorrede zu der zweyten

Abtheilung ihres Buchs, ſagen ſie, die
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alte Kirche habe allezeit gewiſſe Symbola

gehabt, und ſie wollten keine neue Be—

kenntniſſe ihres Glaubens machen oder an—

nehmen, ſondern ſich zu den offentli—

chen allgemeinen Schriften bekennen,

die fur ſolche Symbola in allen Kir—

chen der augsburgiſchen Confeſſion je

und allewege, ehe denn die Zwie—

ſpalt unter denen die ſich zur Augsbur

giſchen Confeſſion bekennen, entſtan—

den, gehalten und gebrauchet
wurden. Nun nennen ſie dieſe Schriften,

uemlich die augsburgiſche Confeſſion, der—

ſelben Apologie, die ſchmalkaldiſchen Arti—

kel, und Luthers Catechismen. Auf ſolche

Weiſe haben ſie fur dieſe Schriften den

Zitel Symbola erſchlichen, oder, wie



Joh. Benedict Carpzov (der Vater) in
ſeiner Iſagoge in libros ſymb. eccleſiarum lu.

therarum, S. 10. ſchreibet, in iſtam for.

mam redegerunt libros ſymbolicos, prout

hodie illi apparent. Diejenigen Luthera—

ner die zu ihrer und in der folgenden Zeit

ihre Formel angenommen, haben ſich nicht

nur dieſes gefallen laſſen, ſondern ſind auch

ſo weit gegangen, daß ſie auch dieſe For—

mel, des Widerſpruchs des groſten Theils

der evangeliſchen Kirche ungeachtet, zu den

ſymboliſchen Buchern gerechnet haben.

Als die Verfaſſer derſelben den ver—

wegenen Schritt gethan, und die neuen

ſymboliſchen Bucher, der Kirche als ſolche

aufgedrungen hatten, gieng man weiter.

D



Um die Mitte der Vorrede zu dem Concor—

dien-Buch, laßt Jac. Andrea die evangeli—

ſchen Stande des deutſchen Reiches, die, wie

Markgraf Johann Georgam 24 May 1614

richtig ſchreibet, von den Fabricanten der

Formel hinter das Licht gefuhret worden,

dieſelbe norma nennen, und gegen das

Ende dieſer Vorrede, dieſelben ſagen, daß

ſie nach dieſen ſymboliſchen Buchern

alle Religionsſtreite und deren Erkla—

rungen reguliren wollten, welches auf

lateiniſch ſo ausgedrucket worden, contro.

verſias omnes ad hane veram normam et

declarationem purioris doctrinae examina-

turi. Dieſen auffallenden Ausdruck, daß

ſie zur Norm und Richtſchnur gemachet wer—

den, ungeachtet vermoge des erſten Grund—



ſatzes der evangeliſchen Kirche, bloß und

allein die heilige Schrift die Richtſchnur iſt,

ſuchet der vorhin angefuhrte Carpzov S. 5.

zu erklaren und zu entſchuldigen; aber

Chriſtian Friederich Boerner, in ſeinen in—

ſtitutionibus theologiae ſymbolicae S. 10.

findet eine ſolche Entſchuldigung nicht ein—

mahl nothig; ja dieſer wirklich ſehr gelehrte

Theologe gehet ſo weit, daß er fehlerhafte

Stellen und Widerſpruche in den ſymboli

ſchen Buchern, doerönra rna (einige

Schwierigkeiten,) nennet, welchen Aus—

druck der Apoſtel Petrus von einigen Stel—

len in den Briefen des Apoſtels Paulus

gebrauchet. Man hat die Verehrung die—

ſer unvollkommenen menſchlichen Bucher ſo

weit getrieben, daß man ſo gar geſraget
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hat, ob ſie Oscpvergo:, von Gott eingege

ben, waren, wie die heiligen Schriften in

der Bibel. Das hat man nun zwar ge—

leugnet, aber doch behauptet, daß man

ſie heilige und gottliche Schriften in
Anſehung ihres Gegenſtandes, der

von Gott geoffenbaret worden ſey,
nennen konne. Carpzov am angeſuhrten

Ort S. 3. Wahrlich! es muß allen
erleuchteten und achten evangeliſchen Chri—

ſten ſehr nahe gehen, daß ſo etwas in
der evangeliſch-lutheriſchen Kirche geſchrie—

ben und behauptet worden. Aber die

achten Lutheraner, die ganz und aufrich—

tig ſo denken, wie die Stifter ihrer

Kirche, die bloß und allein das Wort

Gottes in der Bibel, fur die Norm
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der Lehre und der Lehrer erklareten, wer—

den ſich wohl huten, die ſymboliſchen

Bucher nicht nur dem Namen ſondern

auch drr That nach, dadurch zur Norm

zu machen, daß ſie das Wort Gottes

nach denſelben erklaren, denn dieſer Wi—

derſpruch iſt für ein wahres Mitglied der

ächten evangeliſch- lutheriſchen Kirche,

ſchimpflich und unertraglich.

Aus dieſer kurzen Abhandlung

erheller, daß die evangeliſch-luthe—

riſche Kirche in den erſten ſechzig

Jahren ihres Seyns, von dem Joch
der ſymboliſchen Bucher frey gewe

ſen; daß es ihr erſt in der beruchtig—

ten Rintrachts--Formel (Fornuila con.

n J

S
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cordiae) auferleget worden, und daß

zum Erſtaunen aller nachdenkenden

Menſchen, ſelbſt in dem bey weiten

groſten Theil der evangeliſchen Lan—

de, die dieſe verſchriene Formel
entweder nicht angenommen, oder

nicht beybehalten, ſondern verwor—

fen haben, dazu auch nahmentlich

die koniglich- preußiſchen und chur

furſtlich-brandenb. gehoren, dennoch

das in denſelben zubereitete Joch der

ſymboliſchen Bucher, geduldig uber—

nommen, und bisher zur unleugbaren

Schmalerung der Souvrranitat des

J Wertes Gottes in der Bibel, ertragen
worden.
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